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Bedeutsame Wirtschaftswoche
Wirtschaftliche Wochenschau

Gemeindekatastrophegefährdet Sozialversicherungen und Spar¬
kassen— Bon der Währnngsverteidigung zu aktiver Zinspolt-
tik — Kampf «m Lohn «nd Arbeit — Verlorenes Jahr für

England — Der Unfug der Konferenzen.
(Nachdruck verboten!)

jg. Die Tagung der Finanzminister der Länder zeigte wie¬
der einmal deutlich/wie schlimm es um die Gemeinde¬
säckel  steht. Es ist nicht nur zu befürchten, daß die Gemein¬
den ihre Kapitalsschuld nicht mehr zurückzahlen können,
sondern man erörterte sogar, ob die Zinsentilgung  noch
gesichert sei. Die Zinsen der Gemeindeschulden müssen aber
unter allen Umständen gezahlt werden; denn sonst wären die
Realkreditinstitute heute nicht mehr in der Lage, den Zinsen¬
dienst der Gemeindeobligationen aufrecht zu erhalten . Würden
nun diese Schuldtitel ihre Zinszahlungen einstellen, so würde
dies die Sozialversicherungen und Sparkassen treffen, die ohne
den Zinsertrag dieser Papiere ihren Verpflichtungen nicht Nach¬
kommen können. Daraus ergibt sich, welch verheerende Wir¬
kungen zu erwarten wären, wenn die Gemeinden ihren Zinsen¬
dienst einstellen würden.

Um ihren für die Volkswirtschaft notwendigen Zinsendienst
,aufrecht zu erhalten , müssen die Gemeinden ihren VerwaI -
siringsapparat  energisch verbilligen. Der Langnamverein
stellte unlängst fest, daß die Gemeindeverwaltungen in Deutsch¬
land noch um 6 bis 10 RM . je Kopf der Bevölkerung zu teuer
arbeiten. Man muß daher dem ReichskommissarDr . Bracht
durchaus recht geben, wenn er z. B . von der Verwaltung der
Stadt Berlin endlich einmal rücksichtslose Einsparungen ver¬
langt.

Gelingt die große Sparaktion bei den deutschen Gemeinden
nicht, so sind alle Vorteile fraglich, die wir durch die neue
Zinsfreiheit erlangen könnten. Bekanntlich lautete eine Siche¬
rung der Tributzahlungen , daß Deutschland seinen Zins nur
dann unter 5 Prozent senken dürfe, wenn eine entsprechende
Notendeckung vorhanden ist. Die Internationale Reparations-
bank in Basel verzichtete nunmehr auf diese Reparations¬
klausel. Damit ist ein großer Umschwung  in der deut¬
schen Diskont - und Kreditpolitik eingetreten. Bisher mußte
die deutsche Zinspolitik die Währung verteidigen. Nunmehr
aber kann sie darüber hinaus zur echten überlegten Kredit¬
politik  übergehen . Von diesem Augenblick an kommt nun
der neuen aktiven Zinspolitik Deutschlands sogar zum Teil
weltwirtschaftliche Bedeutung  zu ; denn Deutsch¬
land kann, soweit dies durch eine Zinspolitik überhaupt mög¬
lich ist, von sich aus den internationalen Kapitalstrom auf
sein Land abzulenken versuchen.

Der letzte Reichsbankausweis,  der noch unter dem
Einfluß der alten Zinspolitik des Joungplanes stand, zeigt
im allgemeinen kein unfreundliches Gesicht. So konnte der
Goldbestand  wieder etwas verbessert  Werden . Aller¬
dings nahm der Notenumlauf um rund 91 Millionen RM . ab,
woraus man auf ein weiteres Zusammenschrumpfen der Ge¬
schäftstätigkeit schließen kann.

Tatsächlich nahm auch die Zahl der Arbeitslosen
in der ersten Hälfte des Septembers um ein Geringes zu. Die
Arbeitslosigkeitnahm jedoch gewöhnlich im Herbst nach den
Erntearbeiten mehr zu als diesmal. Die Reichsregierung ver¬
sucht nun durch neue Erlasse und Verordnungen sozialpoli¬
tische Ungerechtigkeiten ihres Arbeitsbeschaffungsprogrammes
auszubessern. Obwohl Reichsarbeitsminister Schäffer in seiner
Begrüßungsrede auf dem 13. Kongreß der christlichen Gewerk-
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„Du glaubst nicht, wie mich das freut , Heiner ! Ich nahm
schon an, du wolltest ganz mit uns brechen, weil du dich
überhaupt nicht sehen ließest. Mein Vater sprach oft die Ver¬
mutung aus, wir müßten dich Wohl bei irgendeiner Gelegen¬
heit beleidigt haben."

„Ich traf ihn oben im Walde und da sagte er mir
dasselbe."

„Man konnte es ja annehmen, Heiner !"
„Stimmt ! Aber beleidigt hat mich niemand !"
„Wir sind uns auch keiner Schuld bewußt !"
Es war mollig warm in dem Zimmer ; der breite Ofen

in der Ecke tat seine Schuldigkeit. Das Knistern des bren¬
nenden Holzes in ihm wurde übertönt von dem monotonen
Surren des Spinnrades.

Draußen wirbelten die leichten Schneeflockenin wildem
Durcheinander, sie tanzten vor den blanken geschliffenen Schei¬
ben der Fenster.

Hilde befahl der Magd , für den Gast eine Erfrischung
hereinzuholen. Die Magd stand sogleich vom Spinnrad auf
und ging hinaus . Als sie draußen war, begann die Hilde
bedächtig:

„Heiner, ich glaube, dir gefällt es hier nicht mehr so
recht, nachdem du die Stadt kennengelernt hast. Auch Friedrich
nahm dies an . . ."

Er lachte heiser auf. Immer der Friedrich! Was der nicht
alles redete! . . . Prüfend und lauernd ruhte ihr Blick auf ihm.

„Friedrich erzählte mir auch, du habest die Freude und
aas Interesse an der Arbeit verloren ; auch seiest du bei wei¬
tem nicht mehr so — so — nüchtern und korrekt wie in den
ersten Wochen deines Hierseins. Er hat Angst um dich, Heiner,
und sinnt nach, was dir Wohl fehlen könnte . . ."

„Es gefällt mir hier ausgezeichnet, Hilde!"
„Doch die Arbeit Wohl nicht mehr, Heiner ?"
„Auch die!"
Sie schüttelte leicht den Kopf.
„Nun, nimm es mir nicht übel : es scheint aber nicht so,

Heiner!"
, Er streckte sich auf. „Doch, glaube es mir , Hilde! Ich liebe

Meine Heimat und meinen Beruf vielleicht ebenso wie mein
Lnkel. Aber . . ."

Er stockte und senkte den Blick auf den Boden.
„Aber?" fragte sie leise. Er antwortete nicht. „Du hast

wer doch alles, was du dir wünschen kannst, Heiner . Es ist
kaum anzunehmen, daß dir etwas fehlen könnte!"

schäften in Düsseldorf die Bedenken der Arbeiterschaft zu zer¬
streuen suchte, hörte man doch auf diesem Kongreß unge¬
wöhnlich scharfe Töne  der Verbitterung über den
jüngsten Lohnabbau . Bei dem Gußstahlwerk Wittmann in
Hagen-Haspe und bei zwei kleineren Berliner Metallfirmen
streikten die meisten Arbeiter , da ihre Löhne auf Grund der
letzten Notverordnung um 10 Prozent gesenkt werden sollten.

Die Reichsbahn  gab nun nähere Erläuterungen über
ihr Ärbeitsbeschaffungsprogramm. Danach sollen über 30000
Arbeiter bei ihr beschäftigt werden, wobei die Mehrarbeit bei
den Lieferanten gar nicht eingerechnet ist. Vom 25. September
ab dürfte der Ärbeitsmarkt außerdem noch durch die Arbei¬
ten für die Instandsetzung von Wohnungen  an¬
geregt werden; denn von diesem Termin an gewährt das Reich
hiefür 50 Millionen RM . und stellt außerdem dem Hausbesitz
Steuergutscheine in Höhe von 40 Prozent der Grundsteuer
zur Verfügung , um Ausbesserungsarbeiten zu ermöglichen.

Bei den Debatten über die Verminderung des Arbeitslosen¬
elendes wurde vor einiger Zeit stets erwähnt , daß es besser
sei, die arbeitslosen jungen Männer in den Betrieben statt
der weiblichen Arbeitskräfte zu beschäftigen. Hierin dürste sich
nun ganz von selbst eine berufliche Umschichtung ergeben;
denn in den jugendlichen Altersgruppen von 22 Jahren und
darunter gibt es durchwegs mehr Männer als Frauen.

Mit großen Opfern hat Deutschland seine Währung  in
den letzten Jahren aufrecht erhalten . Nachdem nun ein Jahr
seit dem Sturz der englischen Währung verflossen ist, müssen
wir unbedingt feststellen, daß das englische Währungs¬
experiment ein Fehlgriff  war . Die englische Aus¬
fuhr sank nach kurzem Aufflackern wieder scharf abwärts , die
Arbeitslosigkeit in England ist heute größer als vor einem
Jahr , das heimische Gewerbe konnte trotz der Zollerhöhungen
nicht belebt werden. Der Weltkredit Englands erlitt einen
empfindlichen Stoß . So schickt das Ausland alle zur Konver¬
sion aufgerufenen Kriegsanleihen nach London zurück. Nicht
zuletzt hatte es England seiner Jnflationspolitik zuzuschreiben,
daß es in Ottawa einen nur mäßigen Erfolg erreichte. Die
Zukunft der englischen Währung liegt heute, ein Jahr nach
dem Pfundsturz , noch immer im Dunkeln.

Man sollte internationale Wirtschaftskonfe¬
renzen  ein für allemal verbieten.  Der Mißerfolg von
Stresa hat z. B . nicht nur enttäuscht, sondern darüber hinaus
noch die südosteuropäischen Staaten geschädigt. Denn diese
unterließen es, die unaufschiebbaren Maßnahmen gegen die
Verelendung ihrer Länder sofort in Angriff zu nehmen, weil
sie auf eine Besserung durch die Konferenz von Stresa hofften.
So haben die Agrarländer von Südosteuropa wertvolle Zeit
nutzlos verstreichen lassen.

*

Warenmarkt.  Die Großhandelsindexziffer ist gegen¬
über der Vorwoche (95,6) um 0,3 auf 95,2 zurückgegangen. Dies
ist auf Preisrückgänge für landwirtschaftliche Erzeugnisse sowie
für industrielle Rohstoffe und Halbwaren zurückzusühren. Noch
immer läßt sich nicht übersehen, in welcher Richtung sich die
Konjunkturtendenz weiter bewegen wird. Die Kleineisenindu¬
strie meldet vereinzelte Besserung und Stillstand im Rück¬
gang der Ausfuhr . Auch die Maschinenbauanstalten haben
leichte Äustragsteigerungen zu verzeichnen. Arbeitereinstellun¬
gen stehen jedoch vielfach neue Entlassungen in anderen Be¬
trieben gegenüber. Auf den internationalen Rohstoffmärkten
ist die Aufwärtsentwicklung der Preise zum Stillstand gekom¬
men. Die Bilanz des deutschen Außenhandels hat sich im
August noch einigermaßen günstig gestaltet. Die Einfuhr ist
hauptsächlich auf Kosten der Lebensmittel um 35 Millionen
zurückgegangen, die Ausfuhr jedoch nur um 25 Millionen.
Während der Export nach Rußland , Frankreich und der

„Nein?"
Sein Gesicht verfinsterte sich, die Züge wurden hart und

entschlossen. In seinem Innern brach es durch: Jetzt mutzt
du sie fragen ! Es muß sein! Sei kein Feigling ! Sie kann nur
„Nein" sagen, doch dieses Nein wäre für dich ja auch eine
Erlösung!

„Ich habe Haus und Hof, Hilde, — ich habe Feld und
Wald, habe noch mehr : eine Mutter , die mich sehr liebt ! Und
trotzdem ist es möglich, daß ich schon morgen abreise . . ."

„Wie? . . . Du willst fort ?" rief sie überrascht aus . Ihre
Blicke hingen gespannt an seinem Munde . „Du willst wirk¬
lich fort , Heiner ?" fragte sie noch einmal.

„Ja , wenn es sein muß!"
„Ach, das kann nicht dein Ernst sein, Heiner !" Im Ton

ihrer Stimme lagen Liebe und Angst. „Was könnte dich
bewegen, deine liebe alte Mutter wieder allein zu lassen? . . :
Du sprichst so sonderbar, Heiner !"

„Sonderbar ? . . . Es tät mir selbst leid genug, wenn ich
gehen müßte . . ."

„Du sprichst von einem Müssen! Zwingt dich denn
jemand?"

Er atmete tief auf und sagte dann langsam und betont
die entscheidenden Worte:

„Die Liebe zwingt mich dazu, Hilde, die Liebe zu dir !"
Er sprach ohne viel Erregung — kalt und rauh.

Sie fuhr zusammen und wurde bleich. Sie wollte sprechen,
doch die Stimme versagte ihr . In diesem Augenblick wurde
die Tür geöffnet und die Magd erschien auf der Schwelle mit
einem großen Tablett in den Händen, auf dem sich Kaffee,
Brot , Butter und Käse befanden. Hilde erhob sich hastig und
ging ihr mit unsicheren Schritten entgegen. Mit bebenden
Händen servierte sie vor Heinrich. Darauf befahl sie kurz der
Magd , das Zimmer wieder zu verlassen.

Im Ofen knisterte das trockene Holz. In einem Vogel¬
käfig an der Wand war ein putziger Star erwacht. Er krächzte
jetzt laut und schlug mit den Flügeln . Ein schwarzer braun¬
gefleckter Dackel, der sich bis dahin Von der Hitze des Ofens
hatte braten lassen, erhob sich bei dem Klirren des Porzellans.
Er ritz das Maul weit auf, gähnte und streckte sich. Dann
blinzelte er zwischen den langen und breiten Ohrlappen hin¬
durch mit listigen und schlauen Aeuglein, stöhnte noch einmal
tief auf und näherte sich watschelnd dem Tisch.

Hilde hatte sich wieder gefaßt. Sie füllte Heinrich die
Tasse und bat zuzugreisen. Doch der junge Eisenmann be¬
trachtete weder sie noch ihr Tun , sondern starrte unverwandt
in eine Ecke.

„Was du sagst, kann ich nicht gut glauben, Heiner", kam
es zögernd über ihre Lippen. „Du liebtest die Lehrerstochter !"

„Das ist nicht wahr !"
„Ich glaube doch. Denn . . ."

Schweiz weiter zurückging, stieg die Ausfuhr nach Großbritan¬
nien, Schweden, Dänemark und den Vereinigten Staaten . Cs
ergab sich ein Ausfuhrüberschuß von 97 Millionen gegen nur
65 im Juli.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten sind die
Preise für Rinder und Schafe gesunken. Auch Schweinepreise
lagen niedriger, während Kälber sich behaupten konnten. Von
Aufkäufen für das große Eannstatter Volksfest war wenig zu
spüren.

Holzmarkt.  Die Aussichten zum Beginn des neuen
Verkaufsjahres am Holzmarkt sind nicht sehr gut. Der Ge¬
samtholzbedarf wird sich in den nächsten Monaten bei dem
Darniederliegen des Baumarktes wie auch der Industrie , vor
allem in der Zellstoff- und Papierindustrie , kaum wesentlich
bessern. Beunruhigend und hemmend wirkt auch die immer
noch ungelöste Frage der Holzeinfuhr.

Konkurse «nd Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Waller Hagdorn , Eisenwarenhandlung in Vaihingen -Enz;
Firma Liebmann <K Broda , Herrenkleiderfabrik in Stuttgart.
— Vergleichsverfahren:  Paul Dürr , Bauflaschnerei
in Cannstatt ; Firma Nördlinger Pollock AG -, Reiseartikel-
und Koffersabrik in Stuttgart ; August Köhlein, Baumschul¬
betrieb in Zuffenhausen.

von Mftiand bis «achUS A.
Jugend rüstet z« m Heeresdienst

Von einem Mitarbeiter , der die Wehrverhältnisse in
den europäischen und außereuropäischen Ländern sehr
gut kennt, erhalten wir den folgenden interessanten Bei¬
trag zur Verfügung gestellt.

Der Wehrsport ist in Deutschland für die Masse eine neue
Bewegung ; auch wenn er in einzelnen militärischen Bünden
schon seit langem betrieben wurde. Vielfach glaubt man , der
Wehrsport sei eine militärische Spielerei , ein schlechter Ersatz
für die allgemeine Wehrpflicht. Dem Beobachter, der die
Wehrentwicklung außerhalb der Reichsgrenzen überblickt, zeigt
sich ein ganz anderes Bild.

Tic Vorschule der Wehrmacht
Nach.Kriegsende konnte man in allen Ländern eine gleich¬

mäßige Vewegung beobachten: eine erhebliche Verkürzung der
aktiven Dienstzeit. In Frankreich beträgt sie heule nur noch
ein Jahr , in den meisten andern Staaten vierzehn Monate bis
zwei Jahre . Diese Verkürzung der Dienstzeit hat mehrere
Gründe : sie sind finanzieller und politischer Art , aber auch
militärische Gesichtspunkte spielen eine Rolle. Auf keinen Fall
bedeutet die Verkürzung der Dienstzeit einen Verzicht auf
Wehrtüchtigkeit und militärische Ausbildung . Denn zugleich
mit der Einschränkung des aktiven Heeresdienstes sind die
milizartigen Organisationen gewachsen, die freier und be¬
weglicher sind als das Heer und die ihre Aufgabe, die Jugend
zur Wehrfähigkeit zu erziehen, als ein Mittelding zwischen
Bund und Truppe ausgezeichnet erfüllen. So ist die faschistische
Miliz in Italien , so sind die Territorialtruppen , eine miliz¬
artige Organisation in Rußland , entstanden, 11000 Sport-
und Schießvereine erziehen in Frankreich die Jugend . Es ist
bemerkenswert, daß sowohl in Frankreich als auch in Polen
und in der Tschechoslowakei der Wehrsport für beide Geschlech¬
ter, für Jungen und Mädchen, durchgeführt wird.

Vom 6. Lebensjahr an
In einem Augenblick, in dem wir in Deutschland mit dem

„Sprich nicht mehr von ihr , Hilde, — bitte nicht!" fiel er
ihr fast befehlend ins Wort.

„Dann scheinst du es aber in der Liebe leicht zu nehmen,
Heiner !"

„Das sagst du mir ? . . . Du hattest mich wahrhaftig schnell
vergessen!"

„Ich hatte dich nicht vergessen, Heiner ! Deine Briefe sind
wirklich nicht in meine Hände gekommen! Wie konnte ich
ahnen, daß du nach den langen Jahren der Trennung noch an
mich dachtest? Wer sagte mir , daß deine Liebe in Magdeburg
nicht längst schon einer andern gehörte? . . . Auf die Verlobung
mit deinem Onkel drang — mein Vater ! Ich — ich habe'
lange gezögert, Heiner, aber dann gab — ich — nach. Dein
Onkel ist ein lieber und edler Mensch. Ich — ich — glaubte
auch, ihn — ihn — zu — lieben . . ."

„Wie kommst du aber dazu, mir vorzuwerfeu , ich nähme
die Liebe leicht - . .?"

„Du hast mit der Lehrerstochter geflirtet !"
Er sprang auf. „Was ? . . . Das ist gelogen!" Er stand

ihr mit blitzenden Augen gegenüber.
„Aber, Heiner ", versetzte sie bestimmt, „wie kannst du das

abstreiten? Nach der Szene auf dem „Habicht" war dies für
mich klar . . ."

„Nach was für einer Szene?"
„Ich meine, nach dem Unglück. . . als dich die Marie am

Stolleneingang begrüßte."
„Wer hat das erzählt ?"
„Ich habe es mit eigenen Augen gesehen!"
Sie schlug die Augen nieder und errötete.
„Du bist auch da gewesen?"
„Ja ."
Er sah sie mit weit geöffneten Augen an . Aerger und

Erregung schwanden allmählich aus seinen Zügen. Nach
einer kurzen Pause begann er mit ruhiger Stimme:

„Ich mochte die Marie sehr gut leiden, aber geliebt habe
ich sie nie! Ich war stets höflich und freundlich zu ihr —
mehr aber nicht! Als sie mich damals am Stolleneingang
empfing und umarmte , da habe ich sie geküßt, das ist wahr!
Ich konnte nicht anders . Mir war so zumute, daß ich jeden
Menschen hätte umarmen können. Denke dir : drei Tage unter
der Erde . . . und auf einmal sah ich die Sterne wieder und
wußte, daß ich gerettet — daß ich befreit war . Dankbarkeit
und Freude füllten meine Seele. In diesem Zustand küßte
ich die Lehrerstochter. Es war das erste und das letzte Mal !"

„Ist es so, Heiner ?" hauchte sie in zweifelndem Tone.
„Glaubst du es nicht?" Seine Stimme wurde wieder rauh

und erregt . „Glaubst du mir nicht?"
„Doch, doch, ich glaube ja, aber — aber — Heiner — ich

— ich. . ."
Er erfaßte leidenschaftlich ihre Hände.

(Fortsetzung folgt.)



Wehrsport beginnen wollen, ist es wichtig festzustellen, wie denn
nun die Wehrsportorganisationen der anderen aufgezogen
sind. In Frankreich beginnt die Ausbildung mit dem — 6.
Lebensjahre. Jungen und Mädchen werden in der Schule von
besonderen Lehrern im Hinblick auf Wehrwillen und körper¬
licher Ertüchtigung ausgebildet. Vom 16. Lebensjahre an bis
zur Einstellung in die Armee erfolgt die Vorbereitung für
den Militärdienst in drei Gruppen . In der ersten Gruppe er¬
halten die Teilnehmer den ersten militärischen Drill und ler¬
nen die Waffen bedienen. In der zweiten Gruppe werden
die Schüler zu Gruppenführern sowie in Spezialwaffen aus¬
gebildet, sie erhalten Zeugnisse, die für die Heereslaufbahn
wichtig sind. In der dritten Gruppe erfolgt die Heranbildung
der künftigen Reserveoffiziere und endet oft mit der Beför¬
derung zum Offizier, noch bevor der Teilnehmer in das Heer
eingetreten ist. Vorläufig ist dieser Wehrsport in Frankreich
noch freiwillig. In der Tschechoslowakei wie in Polen erfolgt
die Ausbildung in ähnlicher Weise, männliche und weibliche
Jugend wird in Schulfähnlein zusammengefaßt und alljährlich
in Sommerlagern zusammengezogen. Etwa 130 000 junge
Menschen nehmen allein in Polen an der Wehrsportausbildung
teil.

In den angelsächsischen Ländern ist der Wehrsport anders
aufgezogen. Dort spielt vor allem das Führer -Problem eine
Rolle, man bemüht sich, einen Führer - und Spezialistenstamm
zu schaffen. Auf Universitäten und Schulen wird in Amerika
zum großen Teil unter Zwang, in zwei Lehrgängen von je
zweijähriger Dauer Wehrsport getrieben. So werden Reserve¬
offiziere, Unterführer und Spezialisten herangebildet. Außer¬
dem gibt es militärisck>e Bürgerausbildungslager mit Kursen
von 30 Tagen, in denen die Jugend für das Volkshecr aus¬
gebildet werden soll. Der Schwerpunkt liegt in der Führer¬

erziehung, nicht in der Massenausbildung . Ganz ähnlich ver¬
laufen die Wehrsportbestrebungen in England , wo gleichfalls
durch den Wehrsport Führerauslese betrieben wird.

Mussolini und Stalin geben das Borbild
Mussolini hat den Gedanken der Miliz geboren. Zwei

Organisationen führen ihn in Italien durch: die Balilla für
die Acht- bis Vierzehnjährigen , die Avantguardia für die Ju¬
gend von 14—18 Jahren . Erst dann erfolgt der Eintritt in
das Heer. In Italien hat der Wehrsport am meisten die
Form der staatspolitischen Erziehung angenommen, im Feld¬
lager der faschistischen Jugend lebt tatsächlich der faschistische
Gedanke. Und ebenso sind in Sowjetrußland die Wehrsport¬
verbände Träger der kommunistischen Staatsidee . Im „Ver¬
band der Pioniere " erhält der junge Russe vom 6. bis 15.
Lebensjahr Unterricht in Schießen und Weltanschauung. Zwi¬
schen 15 und 19 Jahren erfolgt die Ausbildung im Felddienst.
Jeder Studierende muß die Prüfung zum Reserveoffizier ab-
lcgen . . .

Man hat die Erfahrungen , die das Ausland mit dem
Wehrsport macht, in Deutschland sehr sorgfältig gesammelt.
Zwar haben die Abrüstungsspezialisten, die vor dreizehn Jah¬
ren die Bestimmung für die deutsche Entwaffnung ausklügel¬
ten, auch die Jugendausbildung nicht vergessen. Im Artikel 177
des Versailler Vertrages wird Vereinigungen jeder Art,
Schulen und Universitäten die Ausbildung im Waffenhand¬
werk und jede Verbindung mit militärischen Behörden unter¬
sagt. Jedoch kann dieser Paragraph heute keine Geltung mehr
haben. Der Wehrsport ist keine getarnte allgemeine Wehr¬
pflicht, sondern gehört als Ergänzung zum Heere, wie in
allen andern Ländern , die heute auf die Ausbildung der Miliz
ebenso viel Gewicht legen wie auf die Heeresausbildung selbst.

Erwin Faber.

Unser Kamerun
Die Deutsche Kolonialgesellschaft und mit ihr die

deutsche Kolonialpolitik blicken nunmehr auf ein 50jäh-
riges Wirken zurück. Zu unseren aussichtsreichsten Kolo¬
nien gehörte bekanntlich Kamerun, von der wir nach¬
stehende Schilderung wiedergeben:

is- Mehr als 15 Jahre sind es nun schon her, daß wir
unser ehemaliges viel versprechendes und im raschen Auf¬
blühen begriffenes Kamerun haben verlassen müssen, weil wir
angeblich unfähig waren zu kolonisieren, zu wenig für die
Erschließung des Landes und die Hebung des Kulturstandes
der Eingeborenen getan hätten . Ich habe selbst, so erzählt
A. Ritter v. d. Osten im „Deutscherrspiegel" (Berlin ) mehr als
zehn Jahre in unserm deutschen Schutzgebiet als Kaufmann
wirken können. Was deutsche Forscher, Pflanzer , Kausleute,
Missionare, Schutztruppe und Regierung in unseren Kolonien
geleistet haben, steht allem ebenbürtig da in der Weltgeschichte!
Unsere jungen Kolonien hatten einen so entscheidenden Auf¬
stieg erfahren, daß unsere Kolonien in der ausländischen Presse
und von anderen Mächten des öfteren als Vorbilder hin-
gestellt wurden. Der Plantagenbau ist im großen Umfange
begonnen und durchgeführt worden wie nirgends sonst in
Afrika; überall zeigte sich Leben, starker Verkehr und berech¬
tigte Hoffnungen aus eine gute Zukunft und Entwicklung, die
unseren afrikanischen Kolonien bevorstand.

Wenn man uns Deutschen die Kolonien belassen hätte,
wären diese heute zweifellos in der Lage, den größten Teil
des deutschen Gesamtbedarfes an Kolonialprodukten selbst zu
liefern.

Unsere weiten musterhaft geführten Kakao- und Gummi¬
plantagen am großen und kleinen Kamerunberg waren so
ausgedehnt, daß man zu ihrer Durchquerung allein minde-
stentẑ pier bis fünf Tage benötigte. Welches Anlagekapital
hat allein diese Anlage gekostet!

Wie bitter Unrecht hat man den Missionaren getan mit
der Behauptung , Deutschland habe in seinen Kolonien nichts
für die Eröffnung der Schulen usw. getan . — Fast in allen
befriedeten Teilen des Kameruner Urwaldes waren Missions¬
stationen vertreten . Fast in jedem Dorf gab es eine Einge¬
borenenschule, wenn diese gelegentlich auch nur unter - der Lei¬
tung eines farbigen LehrerS stand.

In unseren Kolonien hatte der Neger vor dem Weißen
uoch Respekt. Dort kamen Fälle, Laß ein Schwarzer einen
Weißen insultierte , höchst selten vor, im Gegensatz zum be¬
nachbarten britischen Nigeria, , wo es üblich war , daß- Weiße

und Farbige sich wegen Beleidigungen verklagten. Das soll
nun nicht heißen, daß es in unserer Kolonie keine Justiz gab.
Im Gegenteil, alle Uebergriffe der Weißen wurden gerichtlich
geahndet, und keinem Neger war es versagt, gegen den
Weißen Klage anzustrengen. Ich kenne Fälle genug, wo Weiße
wegen eigenmächtiger Bestrafung von Negern zu längeren
Freiheitsstrafen verurteilt worden sind.

Während Deutschland als wirklicher Kolonisator und nicht
als Ausbeuter seiner Kolonien danach strebte, die Eingebore¬
nen zu erziehen, deren Lage zu bessern und sie für die heimische
Volkswirtschaft der Schutzgebiete brauchbar zu machen, haben
Frankreich und England den Schwarzen lediglich das Kriegs¬
handwerk beigebracht und ihre Kolonien in den Kolonial¬
kriegen und auch im letzten Weltkriege auf europäischem Boden
gegen die Weiße Rasse verbluten lassen.

Die Blutgruppenuntersuchungenbeim Menschen haben auch
bei den Menschenaffen die gleichen Ergebnisse gezeitigt und
zu der Vermutung geführt , daß auch bei andern hochentwickel¬
ten Tieren ein gleiches Vorkommen von Blutgruppen vor¬
liegen könnte. Die vorgenommenen Untersuchungen haben
diese Annahme voll bestätigt. So fand man z. B . beim Schaf
zwar eine verhältnismäßig einfache Blutstruktur , doch ließen
sich deutlich drei Blutgruppen unterscheiden; die gleichen
Blutgruppen fanden sich auch beim Schwein. Beim Pferd
ließen sich sogar, wie heim Menschen, vier Gruppen feststellen,
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-95. Fortsetzung,
„Hilde, du weißt nun , daß ich dich liebe und schon lange

ppp dem Onkel geliebt habe. Auch bei den Soldaten buchte ich
an dich — nur an dich Ich hoffte auf ein Glück mit dir,
Hilde, drei lange Jahre ! Du solltest sofort: nach meiner Heim¬
kehr meine Braut werden! --- Da warst du — es traf mich
hart — schon die meines Onkels ! Ich -habe mit mir gerungen,
Hilde, denn ich wollte entsagen — dem Onkel zuliebe! Aber
ich kann es nicht — mit dem besten Willen : ich bringe es nicht
fertig ! Du mußt dich noch einmal , entscheiden! Mich oder den
Onkel, Hilde! — Ich muß es wissen. denn wenn du nicht von
ihm lassen willst, so muß ich fort — fort ! Dann kann und
darf ich nicht mehr hier bleiben, oder ich werde wahnsinnig !!"

Er drängte sich nahe an sie- heran . Keuchend stieß, er die
Worte hervor . Sie wich vor chm zurück.

„Ach Gott , Heiner, du mußch. - ."
„Es geht nicht!"
„Ich — ich — kann doch nicht mehr zurückl"
„Du kannst nicht mehr? . . . Es kommt nur darauf an, ob

du willst!"
„Verstehe doch, Heiner, ich — ich. . ."
„Mich oder den Onkel, Hilde) "

,,Du sollst nur sagen, ob du mich liebst oder ihn !"
„Ich — ich — liebe dich ja , aber — aber . . ."
„Mich also?!"
„Heiner — sei — vernünftig !"
Er war seiner Sinne nicht mehr mächtig. Er packte sie

an beiden Armen und riß sie an sich. Sie widerstand nicht
mehr.

„Sage noch einmal, daß du mich liebst!"
„Ich — liebe — dich, aber . . ." Nur wie zur Abwehr

lispelte sie noch die Worte : „Der Friedrich — der Friedrich . ."
Doch er verschloß ihren Mund mit heißen leidenschaftlichen
Küssen. . .

Die Tür sprang auf, und auf der Schwelle erschien der
Förster . . .

Heinrich ließ die Hilde los . « ie stieß einen kurzen Schrei
aus und wankte mit vor Schreck und Furcht entstelltem Ge¬
sicht weit zurück ins Zimmer.

Ihr Vater blieb zuerst, starr und unbeweglich, im Tür¬
rahmen stehen, den Mund halb geöffnet. Schwer trat er
dann ins Zimmer, sein Gesicht wurde puterrot . Er zeigte auf
die offene Tür und rief Heinrich mit flammenden Augen zu:

„H inaus ! !"
He inrich rührte sich nicht. Hochanfgerichtetstand er neben

dem Ti sch.
„M ach dich hinaus , Bube !" wiederholte der Förster mit

drohen!>er Stimme . „Kommst das erste Mal her und packst
gleich nreine Tochter an ?! Hinaus — sage ich - oder . . ."

Packst gleich meine Tochter an ! echote es in Heinrichs
Kopf. Die Scham erdrückte ihn fast und doch wühlten die
Worte !>es Alten den Zorn in ihm auf. Er suchte nach Wor¬
ten, docki er fand keine. Was sollte er sagen? . . .

„Willst Ln nicht gehen, du Lump?" schrie der Förster mit
heiserer Stimme und nahm seine Flinte von der Schulter.
Als Heinrich wie angewurzelt stehen blieb, fragte er noch
einmal : „Willst du nicht gehen? . . . Ich — dich" . . ." Seine
Finger suchten den Hahn der Flinte.

Da kam Leben in die Hilde. Sie kannte den unbändigen
Jähzorn ihres Vaters . Weinend und schreiend fiel sie ihm
in die Arme und hielt daNn mit beiden Händen krampfhaft
die Waffe fest.

„Geh, Heiner,, um des Himmels Willen : geh! !" rief sie
dem Eisenbauern zu, der noch .immer unbeweglich am Tische
stand. Da Srehte er sich ruckartig um, setzte den Hut auf und
ergriff seine Flinte . Er reckte sich auf, steif und gerade stand
er in der Türe.

„Die Liebe zu Ihrer Tochter hat mich zu einer Handlung
hingerissen, Förster , die vielleicht tadelnswert ist", sagte er mit
scharfer Stimme . „Tadelnswerter ist aber sicherlich die Hand¬
lung jenes, der Briefe unterschlug, um seinem Freunde eine
Frau und seiner Tochter eine gesicherte Zukunft zu verschaf¬
fen. Oder glauben Sie das nicht, Förster ?"

„Hinaus !"
„Ich bin kein Bube und auch kein Lump ! Darüber sprechen

wir uns noch! Das merken Sie sich! Ich achte Ihr Alter,
sonst. . ."

Rasch ging er hinaus in den tollwirbelnden Schnee.
*

Der Förster schritt, noch immer vor Erregung bebend,
in der Wohnstube aus und ah, die Hände auf den Rücken hal¬
tend. Hilde saß gebückt auf einem Stuhl und schluchzte.

Der Star hatte sein Krähen eingestellt und saß geduckt,
die Augen hin und her drehend, in seinem Käfig. Der Dackel
schielte seinen Herrn von unten herauf an, schüttelte mißmutig
den Kopf und klatschte mit den langen Ohren . Resigniert
trottete er wieder auf seinen Platz hinter dem Ofen zurück.

„Den Kerl scheint man beim Militär total verrückt ge¬
macht zu haben. Früher war er doch ein anständiger Mensch,
ein tadelloser Junge . Und heute? . . . Noch nicht genug, daß
er zu saufen beginnt und total verlottert — er stellt auch
noch den Weibsleut ' nach . Was er sonst treibt , ist mir egal
— was er mit des Magisters Tochter macht, ist mir gleichgültig
und geht mich nichts an. Aber von meinem Kinde soll er die

die allerdings nicht so genau wie bei uns Umrissen sind. M-
gemein gilt, daß Blutgruppen sich bei unseren Haustieren
zwar unterscheiden lassen, daß sie aber weniger scharf differen¬
ziert sind als die menschlichen Blutgruppen . Bei Meerschwein¬
chen, Mäusen u. a. war das Ergebnis negativ. Für die Vet:-
rinärmedizin dürften die vorliegenden Untersuchungen unter
Umständen von nicht geringer Bedeutung sein.

Städte , die nicht zahlen
Bon unserem volkswirtschaftlichenMitarbeiter

Zwei deutsche Großstädte, Köln und Frankfurt , werden am
1. Oktober ihre zur Rückzahlung fälligen Schuldverschreibun¬
gen im Gesamtbetrag von 70 Millionen Mark nicht einlösen
können. In der deutschen Oeffentlichkeit ist diese beschämende
Tatsache bisher mit großer Ruhe, ja sogar mit einer gewissen
Gleichgültigkeit ausgenommen worden. Man tröstet sich damit,
daß bis zu dem Fälligkeitstermin schon noch Mittel und Wege
gefunden werden dürften , um entweder die Rückzahlung ganz
oder teilweise mit Hilfe des Reiches in letzter Stunde noch zu
ermöglichen oder aber die Gläubiger vor eine Zwangslage zu
stellen, der gegenüber sie eine Prolongierung der Schuld nicht
verweigern können. Aber erstens ist eine Verlängerung un¬
tragbarer Verpflichtungen gewiß keine Lösung des Problems
der Kommunalverschulduiig, und zweitens hat sich offenbar
noch niemand klar gemacht, welcher ungeheure Schaden dem
deutschen Kredit der erwiesene Zahlungsunfähigkeit zweier
Großstädte vom Range Kölns und Frankfurts zufügeu muß.

Man muß angesichts der Größe des Unheils, das hier an¬
gerichtet worden ist und dessen Auswirkungen auf die Kredit¬
fähigkeit jedes deutschen Schuldners nicht so bald werden über¬
wunden werden können, unbedingt die Schuldfrage aufwerfen.
Wozu sind die 70 Millionen Mark , die die beiden Städte zu
den damals üblichen schweren Zinsbedingungen ausgenommen
haben, verwendet worden? Es ist zu bezweifeln, ob sie immer
nur zu produktiven Zwecken verausgabt worden sind und ob
es wirklich unvermeidbar war , so große Beträge zu leihen,
ohne daß man die Möglichkeit sicher stellte, sie an den Fällig¬
keitsterminen zurückzahlen zu können. Von der Stadt Köln
z. B . weiß man, daß sie recht hohe Ausgaben gemacht hat, um
eine Prestige - und Fassadenpolitik durch Veranstaltung von
Ausstellungen usw. zu betreiben, die man inzwischen längst als
verfehlt und höchst gefährlich erkannt hat . Konnten die beiden
Stadtverwaltungen wirklich die Folgen ihrer wenig verant¬
wortungsbewußten Ausgabenpolitik nicht voraussehen? Und
auch die andere Frage muß geprüft werden, ob denn die Städte
wirklich alles getan haben, um die Zahlungsunfähigkeit, zu
der sie sich heute bekennen müssen, rechtzeitig zu vermeiden.
Ein Schuldner , und ganz besonders ein öffentlicher Schuldner,
der an die Geduld der Gläubiger und au ihr Entgegenkommen
appelliert , muß zunächst einmal seinen Zahlungswillen be¬
weisen. Er muß also Anstrengungen machen, wenigstens einen
Teil sdiner Schulden zu bezahlen, muß Vermögenswerte, die
er besitzt, zu verkaufen und für die Erfüllung seiner Ver¬
pflichtungen nutzbar zu machen versuchen. Man darf ver¬
gleichsweise daran erinnern , wie manche Finanzämter gegen
säumige Steuerschuldner vorzugehen Pflegen, wie sie sie oft
zwingen, Wertvollen Besitz zu veräußern , um verhältnismäßig
kleine Steuerrückstände äbzudecken. Was den Steuerzahlern
recht ist, das ist den Städten billig, wenn sie zu säumigen
Schuldnern werden. Bevor also der Staat helfend eingreift,
wird er sich zunächst einmal davon überzeugen müssen, ob die
beiden schnldnerischen Städte nicht noch irgendwelche Werte
besitzen, die sie ohne allzugroßen Schaden für ihre Bürger
zwecks Erfüllung der eingegangenen Schuldverpflichtungen
verkaufen können. Wenn man von einem privaten Sckmldner
verlangt , daß er die allergrößten Opfer bringt , um seine
Schulden zu bezahlen, so muß man das erst recht von öffent¬
lichen Körperschaften fordern . Die Gläubiger , also die In¬
haber der städtischen Schuldverschreibungen, sind teilweise
kleine Sparer , die ihre paar Mark im Vertrauen aus die
Kreditwürdigkeit der Kommune sicher anzulegen glaubten. Zu
ihrer Befriedigung müßten die Städte daher alles tun, was
in ihrer: Kräften steht und alles zu Geld machen, was sie nur
irgend entbehren können.

In den Prospekten, die die Städte seinerzeit bei der Enns¬
sion von Schuldverschreibungen veröffentlicht haben, werden
die kommunalen Werte, die als Sicherheit für die Verpflich¬
tungen dienen sollen, meist außerordentlich hoch veranschlagt.
Es werden kommunale Werke und Versorgungsbetriebe um

Hände lassen, sonst holt ihn der Teufel ! — Hat mich der Bube
oben im Walde gesehen und nun geglaubt, das Feld hier sei
frei ! Auch noch eingeladen habe ich den Lump ! Nicht mehr
ins Haus kommt er mir ! . . . Kaum zu glauben, daß ein Mensch
so wenig Anstand besitzt, daß er die Braut seines Onkels
belästigt!" „

„Du tust ihm Unrecht, Vater , der Heiner ist nicht schlecht!
verteidigte die Hilde.

„Was?" Der Alte hielt zürnend vor seiner Tochter ein.
„Du willst ihn auch noch in Schutz nehmen? Donnerwetter,
das ist aber stark! Natürlich , ihr Frauenzimmer liebt solche
Flegeleien! Daß dir der Heiner nicht gleichgültig ist, konnte
ich mir denken, als du damals auf dem „Habicht" von dannen
liefst, als er mit der Lehrerstochter liebelte. Man kann euch
nicht begreifen! Willst Wohl lieber mit solch einem Lotter¬
buben zu tun haben als mit dem vernünftigsten und besten
Mann , den es hier in der Gegend gibt? Aber das gmts
nicht - dafür stehe ich! Der Schulze hat mein und dem
Wort , und nur ihn heiratest du! Die Väter sind dafür da,
um die Kinder vor Dummheiten zu bewahren!"

Die Hilde sank in sich zusammen. Sie wußte, daß es nutz¬
los sein würde, gegen den Vater zu sprechen; er wäre nur
noch zorniger geworden. Sie weinte nicht mehr, gebrochen
saß sie auf dem Stühle und blieb stumm.

„Was warf der Kerl mir da vor? . . . Ich hätte Briefe
unterschlagen? . . . So ein Lümmel ! Ich weiß von Briefen
nichts ! Oder doch? . . . Ich glaube wahrhaftig , es sind M
einige Briefe an dich eingelaufen, und ich habe vergessen, 1«
dir auszuhändigen . Hm, sollten sie wirklich noch in meinem
Schreibtisch rüh 'n? Es ist schon so lange her, ich weiß
nicht mehr genau ! Donnerwetter , daß ich auch so vergetzlM
bin ! Doch unterschlagen habe ich sie nicht, nur meine Verge«-
lichkeit trägt die Schuld. Ich glaube, sie sind hier eingelamen,
während der Monate , als du zu Besuch bei deiner Tante m
Köln weiltest. . ." ^ . ,,

Jetzt barg die Hilde ihr Gesicht in die Hände und wein»
leise.

„Meinte er diese Briefe?"
„Ja , Vater !" . ^
„Potz Blitz, wo mögen sie denn hingekommen sein. >"

Sollten sie wirklich noch in meinem Schreibtisch liegen?"
„Vor zwei Monaten lagen sie noch da!"
„Hast du sie dort gefunden?"

Der alte Förster rieb sich nervös die Hände und verM
das Gesicht. „Potz Donner !" knurrte er. ^ . ..

„Aber was liegt an den Briefen ?" fuhr er nach mn
Pause wieder mit lauter Stimme fort . „Oder glaubst aucy ou,
ich habe sie absichtlich zurückgehalten?"

Nein '"
Fortsetzung folgt-)



großen Sachwerten angeführt , und es wird behauptet, daß
üiese für die Zahlungen reichlich bürgen. Wenn aber dann
der Ernstfall eintritt , so zeigt es sich, daß die verpfändeten Be¬
triebe von den Städten für unverkäuflich gehalten werden,
und daß manche Stadtverwaltungen einfach erklären , ihre Be¬
triebe in kommunalem Besitz erhalten zu wollen, im übrigen
aber — nicht zahlen zu können.

Weder die Gläubiger noch die staatlichen Aufsichtsbehörden
können sich mit einer solchen Erklärung begnügen. Bevor man
daran denken kann, das Obligationsgesetz von 1899 und die
besonderen Bestimmungen, die es für Schuldverschreibungen
des Reichs und der Länder enthält , auch auf die Kommunen
auszudehnen, wie es von diesen setzt verlangt wird, muß zu¬
nächst einmal nachgeprüft werden, ob und in welchem Um¬
fange eine Zahlungseinstellung der Städte sich vermeiden läßt,
wenn diese bereit sind, Teile ihres Werkvermögens zu mobi¬
lisieren. Es ist keineswegs sicher, daß die Bürger hierdurch
geschädigt oder in ungerechter Weise belastet werden. Eine
Privatisierung kommunalisierter Betriebe würde aber vielfach
die Städte von ihren Schulden befreien und ihren finanziellen
Zusammenbruchverhindern können. Solange eine Stadt noch
eigene Betriebe besitzt, deren Abstoßung ihr erhebliche Ein¬
nahme!! zuführt , ist sie nicht im wirklichen Sinne des Wortes
zahlungsunfähig, und die Gläubiger haben keine Veranlassung,
ihr gegenüber aus Teile ihrer verbrieften Ansprüche und aus
Erfüllung eingegangener Verpflichtungen zu verzichten.

fr. Abermals muß zuerst „Das Militärische" registriert
werden. Da ist der Hörbericht von den Herbstübungen des
13. württembergischen Infanterie -Regiments . Das Wort „Ma¬
növer,, übt auch auf die zivile Welt immer noch seinen Zauber
aus. So auch das erstmals gehörte Hörbild aus dem Manöver-
qelände und vom Biwak. Die Uebertragung befriedigte nicht
in allen Teilen. An sich ist der Gedanke gut, mit dem Mikro¬
phon unserer Reichswehr ins Manöver zu folgen. Es darf
nur nicht zuviel des Guten geschehen, nicht zuviel getrommelt
und Marschmusik geblasen werden. Sonst wird der Aether-
raum schließlich noch zu einer einzigen großen Kaserne. Wir
sind auch durchaus für stramme vaterländische Gesinnung,
durchaus für körperliche Ertüchtigung der Jugend , für eine
Jugend, die um Zucht, Disziplin und Beherrschtheit weiß und
die ihr Heil anderswo sucht als in Gelagen und im Zigaretten¬
dampf. Gleichwohl sind wir aber der Ansicht, daß Europa
ein anderes braucht als Waffenklirren und Kriegslärm , ein
anderes als den Wettlauf im Rüsten, zumal sich dahinter eine
geschäftstüchtige Kriegsindustrie verbirgt , deren vaterländische
Selbstlosigkeit sicher in der Regel kleiner ist als das Sehnen
nach entsprechender Dividende. Gefreut haben wir uns , daß
der Südfunk am 21. September ahends eine volkstümliche
Heimatstunde „Erntezeit " bot, zusammengestellt von Martin
Lang. Welche andere Arbeit als die Bauernarbeit ist dieser
Art innerlich und äußerlich gottverbunden , wie wir es hörten?
Welche andere berufständische Arbeit wird mit öffentlichem Ge¬
bet begonnen, so wie man es bei den Erntebetstunden trifft
in der Ludwigsburger Gegend, aber auch um Heidenheim und
Balingen herum? In diesen Gegenden wird eine Erstlings¬
garbe auf den Altar gestellt. Mädchen bringen sie und blu¬
menbekränzte Kinder folgen ihnen mit Früchtetellern . Um
den ganzen inneren Riß zu verstehen, der durch unser Volk
geht, muß man gegen eine solche Erntebetstunde und ihr Echo
vor dem Lautsprecher etwa den Bunten Abend „Der vier
Nachrichter" halten oder eine Autorenstunde, wie diejenige von
Rudolf Kiewes. — Der Schulfunk marschiert in breiter Front
aus. Vom Standpunkt des Stofflichen läßt sich nichts sagen.
Der Funkindustrie ist die Schulstunde ein großes Anliegen, um
an die Jugend heranzukommen, den Rundfunk zu populari¬
sieren, den Geräteabsatz zu unterbauen . Den Schulleitungen
kann es an sich nur recht sein, wenn sie ein Radiogerät er¬
halten. Es fragt sich nur , ob unsere Jugend , welcher es
immer schwerre fällt, sich ernsthaft und dauernd zu konzentrie¬
ren, soviel von der Funkstunde hat und profitiert , als wir
Großen glauben. Ganz einverstanden sind wir , daß die Schul¬
funkstunde auch Erwachsenen geboten wird. Denn namentlich
die letzte Stunde vom 20. September über das Getreide war
gut. Nur erfüllte es mit Unmut zu hören, daß unsere Nah¬
rungsmittel - und Teigwarensabriken sogut wie restlos aus¬
ländischen  Weizen und ausländische Eier benützen. Was
würde die Industrie sagen, wenn unsere Bauern fast durchweg
amerikanische Sä -, Drill -, Reinigungs - Dresch-, Futterschneid-
und andere Maschinen für Haus , Stall und Feld benützten?
Haben wir nicht genug erstklassigen Weizenboden in Deutsch¬
land? Könnte hier nicht auch die geplante Einfuhrkontingen¬
tierung unseren Bauern zu Hilfe kommen? Ist den Verbrau¬
chern guter deutscher Weizen nicht lieber als fremdländischer?
Liefern unsere ländlichen Genossenschaften nicht jedes Quan¬
tum? Vom letzten Sonntag nur soviel, daß die Kundgebung
am Völkerschlachtdenkmal hohen vaterländischen Schwung
atmete. Von den Vorträgen stellen wir denjenigen von Anton
Fendrich „Zwischen Vogesen und Schwarzwald" am höchsten
wegen der Schönheit seiner Sprache. Störungen im Pro¬
gramm vereitelten das Gespräch über das Thema „Hausbesitzer
und Mieterschaft". Andererseits siel der Klavierabend von
Max Pauer wegen Erkrankung aus , was jedermann bedauert
haben wird, der weiß, was der Name Pauer einst für das
Stuttgarter und das ganze württembergische Musikleben be¬
deutete.

Dem Dichterehepaar Richard Zoozmann , Herrenalb

Ein Märcheuschloß

Geschützt vor Sturm und Böen
von Wagen fern' und Roß
Reckt sich zu Waldeshöhen
Verklärt ein Märchenschloß;
Der Sonne erstes Glühen
Wirft strahlend es zurück
Und Abendwolken ziehen
Vorbei an stillem Glück.

Auf eines Meisters Schaffen
Herein die Sonne fällt
Und seines Geistes Waffen
Erleuchten eine Welt;
Humor und Ernst und Freuden
Weckt er im Märchenland,
Der Menschheit feinste Saiten
Schlägt er mit Künstlerhand.

Dem Dichter selbst zum Segen
Wirkt dort bei Wald und Reh
Als Leuchte seinen Wegen
Still eine gute Fee,
Zurück aus ferner Zone

F Traf sie der Liebe Blick
Und als des Hauses Krone
Ist sie des Meisters Glück.

Geschützt vor Sturm und Regen
Und leerer Menschen Troß
Reckt sich der Welt zum Segen
Empor ein Märchenschloß;
Viel gold'ne Lieder sprießen
Aus diesem Reich empor
Der Menschheit zu erschließen
Zum Glück das Sonnentor.

Karlsruhe . Johannes Kleinheins.

Steueraussämtz des Landtags
Stuttgart , 22. Sept . In der heutigen Nachmittagssitzung

des Steuerausschusses wurde der vom Staatsministerium vor¬
gelegte Entwurf eines Aenderungsgesetzes zum Gemeinde¬
steuergesetz über die Einführung einer Filialsteuer behandelt.
Der Berichterstatter Dr . Jonathan Schmid (NS .) stimmt den
Grundgedanken des Entwurfs zu, hätte es aber lieber gesehen,
wenn die Einführung der Filialsteuer den Gemeinden nicht
freigestellt, sondern zur Pflicht gemacht würde. Der Redner
der Sozialdemokratie wendet sich mit ausführlichen Darleg¬
ungen gegen den Entwurf , er sieht in der Gemeindefilialsteuer
eine ungerechtfertigte Sonderbesteuerung der Konsumgenossen¬
schaften und möchte sie von der Filiälsteuer ausgenommen
wissen. Er stellt einen diesbezüglichen Abänderungsantrag,
der zugleich die Einführung der Filialsteuer überhaupt auf
den 1. April 1933 hinausschieben will. Die Vertreter des Zen¬
trums erklären sich im Grundsatz mit dem Gesetzentwurf und
der ihm zugrundeliegenden Absicht auf Schutz des gewerb¬
lichen und kaufmännischen Mittelstandes einverstanden, wün¬
schen jedoch eine Verschärfung in der Richtung, daß die
Filialsteuer in den Gemeinden von Gesetzeswegen grundsätzlich
eingeführt wird. Den besonderen Verhältnissen einzelner Ge¬
meinden soll dadurch Rechnung getragen werden, daß durch
Beschluß des Gemeinderats von der Sonderbesteuerung der
Filialbetriebe Abstand genommen werden kann. Die Redner
des Bauernbundes und der Demokraten schließen sich dieser
Auffassung an , ebenso die Vertreter der NSDAP . Bei der
Abstimmung wurden die sozialdemokratischen Abänderungs¬
anträge gegen die Stimmen der SPD . und der KPD . ab¬
gelehnt. Annahme fand der Regierungsentwurf , mit dem von
dem Abg. Bock und Genossen eingebrachten Abänderungs¬
antrag : „In Art . 1 des Entwurfs nach dem Wort „angefügt"
wie folgt fortzufahren : „Für Filialbetriebe im Sinne des
8 23 Abs. 2 des Gewerbesteuerrahmengesetzesgilt ein- um ein
Fünftel erhöhter Gemeindeumlagesatz. Die Erhöhung erfolgt
gleichmäßig für alle der Filialsteuer unterliegenden Betriebe.
Für Rechtsmittel, die sich lediglich gegen die Heranziehung
zur Filialsteuer wenden, gilt Art . 13 Abs. 3 sinngemäß".

Fernerhin ist in Art . 11 als Abs. 3 folgende Bestimmung
neu einzufügen: „Durch Beschluß des Gemeinderats kann von
der erhöhten Besteuerung der Filialbetriebe allgemein und
gleichmäßig Abstand genommen werden, wenn die besonderen
Berhältnisse der Gemeinde die Einführung der Steuer nicht
angezeigt erscheinen lassen, insbesondere, wenn ungünstige
Folgen für den Arbeitsmarkt zu befürchten sind. Mit Rück¬
wirkung für ein bereits lausendes Rechnungsjahr kann der
Beschluß nur im Rechnungsjahr 1932 gefaßt werden." Für
den Antrag stimmten Zentrum , NSDÄP , BB . und DDP.
(12 Stimmen ) ; dagegen SPD . und KPD . (5 Stimmen ). Mit
dem gleichen Stimmenverhältnis kam Artikel 2 des Entwurfs,
wodurch das Aenderungsgesetz ab 1. April 1932 in Kraft tritt,
zur Annahme.

<8 >

Deutschlands Absage an die Abrüstungskonferenz
Deutschland hat gemäß dem vom Botschafter Nadolny vertretenen Standpunkt, daß es nur als gleichberechtigter Partner
weiterhin an der Konferenz teilnehmen könne, dem Vorsitzenden des Büros der Abrüstungskonferenz, Henderson, mitgeteilt,
daß es keinen Bettreter zur nächsten Sitzung entsenden werde.

Deutschland: „An den Katzentisch werde ich mich nicht setzen I"

^ I.on6wip4
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Lnü'nksxl

Ho/'keeLe
Am morgigm Sonntag hat der FC . Birkenseld 98 auf

seinem Sportplatz bei der „Sonne " den SpV . Feuerbach zum
fälligen Verbandsspiel zu Gaste. Die Feuerbacher, die in der
Tabelle der württ Bezirksliga eine gute Position aufzuweisen
haben, stellen eine in allen Reihen gleichmäßig gut besetzte
Mannschaft ins Feld. Die Stellung der Birkenfelder in der
Tabelle ist bis jetzt eine recht unglückliche. Deshalb aber wird
Birkenfeld gerade auf eigenem Platze in diesem Spiel alles
ausbieten, um zu den noch notwendigen Punkten zu kommen.
Wenn man Birkenfelds Energie , den eigenen Platz und das
heimische Publikum in die Vorschau einbezieht, andererseits
Feuerbach die Punkte benötigt, wenn der Anschluß an die
Spitze nicht verpaßt werden soll, so ergibt sich daraus die
Tatsache, daß ein wirklich spannendes Spiel bevorsteht. Da
das Spiel Pforzheim —Eßlingen schon heute Samstag nachmit¬
tag zum Austrag kommt, kann Birkenseld mit einem ziemlich
starken Besuch namentlich aus Pforzheim rechnen. Hoffen wir,
daß sich die Birkenselder einmal auf den Ernst ihrer Lage be¬
sinnen und sich zu einer einheitlichen Form aufrafsen. M-

Wie wir erfahren, haben sich die früheren bewährten
Spieler des FV. Neuenbürg , Adolf Knöller und Fritz Proß,
beide Rotenbach, die zeitweilig in anderen Vereinen spielerisch
tätig waren , wieder bei ihrem alten Verein angemeldet. Die
Wiederanmeldung dieser beiden Spieler wird für die Neuen¬
bürger Mannschaft, die übrigens gegenwärtig in ganz guter
Form ist, eine wesentliche Verstärkung bedeuten. M.

» , > - - . ^
Handball —

TV . Schömberg I — TB . Hirsau I werden morgen Sonn¬
tag nachmittag 3 Uhr auf dem Sportplatz bei den Kuranlagen
in Schömberg das fällige Pflichtspiel austragen . Die Schöm-
berger Mannschaft wird hart zu kämpfen haben, denn der TV.
Hirsau gilt als sicherer Favorit unserer Klasse. Der Gast¬
verein ist auch in diesem Spiel als voraussichtlicher Sieger zu
erwarten , da Schömberg für seinen am vergangenen Sonntag
verletzten Verteidiger Gustav Wacker einen weiteren Ersatz¬
mann einstellen muß. Aber wir waren am letzten Sonntag
von den Leistungen unserer Schömberger Handballmannschaft
sehr begeistert, so dürfen wir auch jetzt mit einem hochinter¬
essanten Spiel rechnen, zumal ein derartig hochstehender Geg¬
ner , wie es der TV. Hirsau ist, sich mit unseren Schömbergern
messen wird.

Schömberg II wird bereits schon um 2 Uhr auf demselben
Platz gegen Liebenzell I antreten.

GeschSstttches
Walwurzfluid , die bekannte Einreibung gegen Rheuma,

Gicht, Ischias , Nervenschmerzen, Verrenkungen und ähnliche
Leiden in Knochen und Gelenken wird bereitet aus frischen
Walwurzeln (auch Beinwell oder Schmerwurz genannt .)
Diese Wurzeln werden vom Klosterlaboratorium Alpirsbach
in eigenen Pflanzungen gewonnen. Solche Pflanzungen sind
in Württemberg und Bayern angelegt. Diese erhalten das
Pflanzgut aus der Versuchspflanzung des Klosterlaborato-
riums Alpirsbach geliefert. Die Versuchspflanzung ist mit
einer Elektrifizierungsanlage ausgerüstet , durch welche die
Pflanzen unter dem Ausgleich der Boden - und Luftelektrizität
stehen. Die heilsame Walwurz scheint für die Elektrifizierung
besonders empfänglich zu sein, das Wachstum ist außerordent¬
lich üppig, die Ernte sehr zufriedenstellend. Die Erfolge der
Elektrifizierung im Gartenbau sind Gegenstand lebhafter
Meinungsverschiedenheiten. Im Falle der Walwurz aber ist
die Wirkung eindeutig günstig; es darf ^ sicher angenom¬
men werdest, daß auch dir wichtigen, schmerzlindernden Jn-
haltsstosfe der Walwurz durch diese Elektrifizierung gesteigert
werden.

Virkenfeld. Gasthaus z. „Löwen " .

8«>iti>, Isnr
Neuen süßen Dürkheimer Feuerberg.

Eigene Schlachtung. Hirschbraten mit Spätzle.
Es ladet ein

Jakob Gengenbach mit Fra « .
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Stuttgart (Mühlacker ) 833 Ick 366 m

Freiburg i. Br . 527 Kk 569 m

Südfunkprogramm vom 25. September bis 1. Oktober 1932

Wochentags: 6.00 Zeitangabe. Wetterbericht, anschl.:
Gymnastik (A. Mucker) ; 6.30 a. Fstn.: Gymnastik; 7.00 Wetter¬
bericht; 11.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nachrichten; 11.15 bis
11-30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.15 Funkwerbungs-
Konzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe,
Wetterbericht; Nachrichten, 14.00—14.30 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe, Wetter¬
bericht, Landwirtschastsnachrichten; 18.55 Zeitangabe, Wetter¬
bericht; 22.30 Zeitangabe, Wetterbericht, Nachrichten, Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen: a. Ffm.
— aus Frankfurt am Main , a. Fbg. — aus Freiburg im
Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe , a. Mhm . — aus
Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

Sonntag , 25. September . 6.15 Uhr Hamburger Hafen¬
konzert; 8.15 Wetterbericht, Nachrichten, anschl. Gymnastik;
8.45 a. Glotterbad : Morgenkonzert ; 9-50 Stunde des Chor¬
gesangs, Liedertafel „Aurora " Vaihingen a. F.; 10.40 Kathol.
Morgenfeier ; 11.30 a. Leipzig: I . S . Bach, Kantate zum 18.
Sonntag nach Trin .; 12.00 Kammermusik mit Gitarre ; 12.45
Kleines Kapitel der Zeit : „Hellsehen" — ein Gespräch zwischen
Max Möcke und K. Köstlin; 13.15 Im Wald und ans der Heide,
Jägerlieder auf Schallplatten ; 13.30 a. Karlsruhe : Stunde des
Landwirts : Oberlandwirtschaftsrat Dr . Meisner „Gedanken
zur Herbstbestellung"; 14.00 a. Fbg.: Musikalische Tiergeschich¬
ten, 1. Abenteuer im Walde, 2. Die Bremer Stadtmusikanten;
15.00 a. Ffm-: Stunde der Jugend , „Kasperles allerneueste Er¬
lebnisse"; 15.45 a. Basel : Gordon Bennett -Wettfliegen, Hör¬
bericht; 16.25 a. d. Stadion Nürnberg : Fußball -Länderkampf
Deutschland—Schweden, 2. Halbzeit ; 17.15 a. Ffm.: Nachmit¬
tagskonzert ; 18.00 Autorenstunde: Otto Lautenschlager; 18.30
Sportbericht ; 19.00 „Zu guter Nacht", eine AbendliederstunLe
des Cannstatter Singkreises ; 20.00 a. Breslau : Volkstümliches
Konzert ; 22.45—24.00 a. Berlin : Nachtmusik.

Montag , 26. September . 7.05—8.00 a. Bad Kreuznach:
Frühkonzert ; 10.00 Unterhaltungskonzert auf der Philipps-
Kino-Orgel ; 12.00 a. Fbg.: Mittagskonzert ; 13.3v a. Köln:
Konzert; 14.30 Span . Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Englischer
Sprachunterricht für Anfänger ; 16.30 Briefmarkenstunde für
die Jugend ; 17.00 a. München: Nachmittagskonzert; 18.25 Vor¬
trag von Dr . A. Haag : „Zum 80. Geburtstag des Philosophen
Hans Vaihinger "; 18.50 a. Ffm.: Englischer Sprachunterricht;
19.30 a. Ffm -: Hermann -Löns - Stunde , ein Seelenbild in nie¬
derdeutscherLandschaft; 20.15 Zum 100. Geburtstag von Mich.
Buck; 20.50 a. Ffm.: Unterhaltungskonzert ; 22.00 a. Ffm.:
Kleiner Knigge für 1932 II; 22.35 Schachfunk: Schachkurs für
Anfänger ; 23.00—24.00 a. München: Nachtmusik.

Dienstag , 27. September . 7.05—8.00 Frühkonzert aus Bad
Salzuflen ; 10.00 Lieder ges. von Otto Müller -Neutz; 10.30
Schulfunk: Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat, 2. Feld¬
gemüse; 12.M a. München: Mittagskonzert ; 13.30 a. Köln:
Konzert ; 14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene, 16.00 Blumenstände ; 16.30 Frauenstunde : Frl . Dr.
Herkommer spricht über „Das moderne Theater und die Frau " ;
17.00 a. Ffm .: Nachmittagskonzert ; 18.25 a. Fbg . : „Als Flieger
in Persien ", ein Gespräch mit Flugkapitän Erich Haal ; 18.50
Vortrag von Amtsgerichtsdirektor Dr . Kallee: Lohnsenkung
durch die Notverordnung ; 19.30 a. Fbg.: Altdeutsche Gesänge;
20.15 Fantasien der Schöpfung, eine Hörfolge ; 21.00 a. Mhm.:
Populäres Symphoniekonzert ; 22.45—24.00 Nachtmusik.

Mittwoch , 28. September . 7.05 —8.00 a. Bad Salzuflen:
Frühkonzert ; 10.00 „Romantische Musik für Violine und Kla¬
vier II"; 12.00 Erich Kleiber dirigiert (Schallplatten) ; 13.30 aus
Köln : Mittagskonzert ; 15.00 a. Karlsruhe : Kinderstunde:
„Wandern, Singen , Spielen "; 16.00 a. Badenweiler : Kurkon¬
zert ; 17.00 a. München: Nachmittagskonzert; 18.25 Wieder¬
holung aus dem Dienstagprogramm : Aus dem Wirtschafts¬
leben unserer Heimat II: „Feldgemüse"; 19.00 aus Mailand:
Robert -Koch-Feier ; 19.45 Anekdoten; 20.00 a. Leipzig: Stei¬
rische Komponisten; 21.10 a. Leipzig: „Graz ", die Stadt der
deutschen Südmark , eine Hörfolge v. Dr . Erich Fortner ; 22.45
bis 24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Donnerstag , 29. September . 7.05— 8.00 Frühkonzert aus
Bad Bertrich ; 10.00 Silcher-Äieder, ges. v. H. Lingor ; 10.20 a-
Fbg.: Kleine Klavierstücke deutscher Meister a. 2 Jahrh .; 12.00
Mittagskonzert ; 13.30 Blasmusik auf Schallplatten ; 14.30 Spa¬
nischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.00—15.30 Englischer
Sprachunterricht für Anfänger ; 15.30 a. Ffm.: Stunde der
Jugend : Im Tierasyl des Tierschutzvereins; 16.00 a. Wildbad:
Kurkonzert ; 17.00 a. Köln : Nachmittagskonzert; 18.00 aus
Königsberg (anläßl . der 12. deutschkundlichen Woche des „Deut¬
schen Heimatbundes" Danzig in Gemeinschaft m. der „Kogge"):
Vortrag von Ludwig Bäte : Danzig und der deutsche Westen;
18.25 „Vormund werden — eine Bürgerpflicht ", juristische
Plauderei von Dr . O. Dinkel; 18.50 Vortrag von H. Hart¬
mann , Berlin : Ernstes Berlin — Männer und Werke; 19-30
a. Karlsr .: Die Regimentstochter, Kom. Oper von Donizetti;
21.30 Die Entwicklung des deutschen Streichquartetts , 8. Abend,
H. Pfitzner ; 22.20 Zeitangabe usw. Funkstille f. Fernempfang.

Freitag , 3V. September . 7.05—8.00 a. Bad Bertrich : Früh¬
konzert; 10.00 Alte Arien mit Harfenbegleitung ; 10.20 Tschai-
kowsky: Klavierkonzert Nr . 1 in B -moll; 12.00 Aus deutschen
Opern (Schallplatten ); 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30
bis 15.00 Englischer Sprachunterricht f. Fortgeschrittene ; 16.00
a. Freudeustadt: Konzert ; 17.00 a. Ffm.: Nachmittagskonzert;
18.25 a. Karlsruhe : Wissenswertes von der Reichspost : Post¬
inspektor K. Bruder spricht über „Postkunde und bargeldloser
Zahlungsverkehr im Bereich der Deutschen Reichspost"; 18.50
a. Mhm.: Aerztevortrag : Leibschmerzen im Kindesalter;
19.15  Zeitangabe , Wetterbericht , liebersicht über die Hauptver¬
anstaltungen der kommenden Woche in Esperanto ; 19.30 aus
Karlsruhe : Konzert des Harmonika-Spielrings ; 20.00 aus
Ebingen : Der Donkosaken-Chor singt !, in der Pause um 21.00
aus Newyork: Worüber man in Amerika spricht; 22.00 Hans
Rehhing, Zum 50. Geburtstag am 1. Oktober; 22.45—24.00 aus
Ffm.: Konzert des Rundfunkorchesters.
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Kreuzwort -Rätsel
Waagerecht:  1 . Luftgemisch, 4. Getränk , 7. Gärten¬

gerät , 8. Blume , 9. Geldschatz, 12. Gemeinschaft, 14. arabischer
Namensteil , 16. Polargegend , 18. Gebirge an der Adria, 19.
Vertiefung , 21. Vogel, 22. Geländeform . Sen ll e chü : 1. Ge¬
wässer, 2. Männername , 3. Südfrucht , 4. Kleidungsstücks 5.
Schmetterling , 6. Einsiedler, 10. Körperteil , 11. militärischer
Rang , 13. Börsenausdruck, 15. Beamter , 17. Teil des Tier¬
fußes, 20. Getränk.

Silben -Rätsel

Aus den Silben bri da dan dat der e el em en er fel ge
gra he jor le li ma me na na na nach ne null Punkt rho schlr
se sel stie tel ul um weich Werk wisch sind 16 Wörter zu bilden,
deren erste und vierte Buchstaben, von oben nach unten gelesen,
eine Lebenswahrheit ergeben, (ch und sch — ein Buchstabe.)

1. Fluß in Palästina , 2. Baum , 3. spanische Stadt , 4
Frauenname , 5. Gefrierpunkt , 6. Südfrucht , 7. Bekleidungs¬
stück, 8. italienische Landschaft, 9. Frauenname , 10. Lehrbuch,
11. mohammedanischer Bettelmönch, 12. Frauenname , 13.
Nebenfluß des Rheines, 14. Fluß in Polen , 15. Meßgerät,
16. Fluß in Frankreich.

-s-

Lösunken der letzte « Rätselecke

KreUzwort :Rätsel : Waagerecht:  1 . Sage , 4. Eden,
7. Landrichter, 8. Alf, 10. Krach, 11. Echse, 12. nah, 16. Wetter¬
stein, 17. Nabe, 18. Stab . Senkrecht:  1 . Sold , 2. General¬
stab, 3. Stiel , 5. Detachement, 6. Nora , 8. Ahn, 9. Feh, 13.
Aaron , 14. Iwan , 15. Snob.

Silben -Rätsel : Zielen ist nicht genug , treffen gilt.
1. Ziege, 2. Jsny , 3. Emu, 4. Logis, 5. Ente , 6. Norden,

7. Igel , 8. Safe , 9. Tafel, 10. Niere, 11. Ignatz , 12. Cognac,
13. Haifisch, 14. Tollkirsche, 15. Gatte.

Lei jsciern Rsüüysn ist es „d̂ äüchen für alles ". Lcliacls
nur. ücrü es nicht früher snr Welt yskoirunsn ist. Millionen
Hausfrauen lial >su insväselisu erkannt , welch auüsr-
orclsntliclisr Fortschritt in (A steckt , ösirn Qsscüirrauf-
tvascksn uncl Reinigen nirnrnt es clis schwerste Arbeit
auf sich. k'stt. Lclunuts. Lclunisr verfliegt wie von Zauber-
liancl! Ilncl appetitliche , hvyisnischs k'rischs sieht sinl
(A/ka/r/r § /c ^ / ec/er / erL/en . Die c//e L/iaren
/r//// .' / ^ a//ee/ö//e / au / 5 / .//er /re/)§65

idil SUIN Aufwaschen . Lpülsn . ksiniysn

für Os schirr uncl alles Hausyerät!

Hsrysstsllt in äsn ? srsilwsrksn.

Schlacht-Farcen-Verkauf.
Die Gemeinde Calmbach bringt am

Donnerstag den 29. September 1932.
vorm. 11̂ /4  Uhr, in der Gemeindepflege-
Kanzlei einen schönen Schlacht-Farren,_
der wegen Bösartigkeit abgestoßen werden muß, im öffent¬
lichen Ausstreich zum Verkauf. Liebhaber werden eingeladen.

Calmbach, den 23. September 1932.
Gemeiudepflege : Sorg er.

Engelsbrand.

Bekanntmachung.
Die Strecke auf der Bezirksstraße Engelsbrand—

Gröffeltal ist wegen Umbau der Spitzkurve vom 26. Sep¬
tember bis 2. Oktober 1932 für den schweren Fuhrwerks¬
verkehr gesperrt.

Bürgermeisteramt : Wurster.
Decken Sie Ihren Bedarf an

IVIoslotrsß
nicht, bevor Sie bei uns Preisangebot eingeholt haben. Wir
liefern an Wiederverkäufer per Fuhre oder Waggon sowie
an Selbstverbraucher jede gewünschte Menge zu den aller¬
günstigsten Tagespreisen ab Pforzheim oder aus Wunsch
franko Haus.

klart L Oeklsrt , pkorrkaim,
Christoph-Allee 15, Telefon 2964.

Neuenbürg.
Wir empfehlen uns zur Lieferung von

VIArer Moftbicoen«id
Vüitzec Molüipsel

sowie

gelbsleischiaen Speisekartoffeln
zum Einlagern, ferner zum Bezug von verbilligtem Hühner¬
futter und nehmen jederzeit Bestellungen entgegen.

Ein Waggon Pfiilzer Birnen trifft Montag oder
Dienstag ein.

krnst vekner L 5okn,
Landesprodukte, Telefon 365.

koseler -Viskdsukeret,
weiß emailliert, ausgemauert, mit Wärmeschrank, Nickel-
schutzstange und Backblech, kupfer-vernickeltem Wasserschiff.

zu RM. 127 .- ,
sotiwsr ' LS DUuneVSIsrH,

hochglänzend, von RM. IS .— an.
Reichhaltige Auswahl in Zimmer, und Wirtfchaftsöfen.

Mäßige Preise.
ksrt Ltisrs , kkeiidsiiüliiiig,klorMiw,

Metzgerstraße 5.

Neuenbürg.
Bestellungen auf

Walzer Mostobst
nimmt entgegen

ZUdert Vertsr , leleklm 278.

2urück.
vr.Oigglberger,

psorrkieim , l-eopolöstk -. 1.

Osntknsr-Volkssslbs
anerkannt besieg Hausmittel Zeqen

Liierungen, Lntrünckungen, Oescbcvüre, Lurunlceln, 8rsnä->
8ckuk-, 8cllnitt- uncl iiratrivuncken, Inselctensticke, fleckten,

prostbeulen, sclirunckige Haut.
Nsrk in Nein sin Usustisit kskisni

2u belieben in cker 5potlieke tzleuendürg mit filiale Lckömberg.

Im Vertrauen geregt
für das Beste gegen Rheuma, Gicht, Ischias, Hexenschuß, Verrenkum
gen, Muskel-, Gelenk-, Nervenschmerzen und Gliederschwächehalte
NislnrurrkiuiN . Versuchen Sie es, Sie geben mir recht.

Dr. pH. nat. Stc.
Große Flasche RM. 1.70, Spezial doppelstark RM-2.56.

Zu haben in den Apotheken zu Neuenbürg, Herrenalbu. Schömberg-
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